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Wie im unteren Westerwald Samenzucht
getrieben wurde.

O. R. - D.
Di« Knappheit an Saatgut und die hohen Preise für solches,

veranlassen manchen Gartenbesitzer, mancherlei Sämereien für
den eigenen Bedarf selbst zu ziehen und der Kleingarten . der so
manchen Kriegsdienst geleistet bat, wird auch hier ein Helfer
in der Slot sein. Rur darf der Anfänger im Samenbau nicht zu
vielerlei Sorten ziehen wollen.

Samenbau »u treiben ist im übrigen auch für den Wester
wald nichts Reues . 9m untern Westerwald bat ein einzelnes
Dors seit Jahrhunderten den Ruf eines ausgezeichneten Weiv-
«oblsamenbaues. Etwa eine Wegstunde von Neuwied entfernt,
auf der unteren Terrasse des Westerwaldes liegt es. M e l s b a ch.

Die Melsbacher haben seit erdenklichen Zeiten „Kappes" ge¬
baut . Ein Zehnten-Abaabe-Verzeichnis vom Jahre 1721 beruhtet
schon, daß man auch vom „Kabes" den Zehnten abzugeben habe.
Der prächtige, leichte und doch gehaltvolle Boden der Seldflur
gab zu seinem Gedeihen die notwendigsten Vorbedingungen. Nicht
nur den Kohl allein baute man. sondern zog auch das Saatgut,
mit dein man «inen schwunghaften Handel trieb , und obwohl die
Preis« nur mäßig waren (3.50 M bis 6 — M das dkund . beute
150 M), so floß doch mancher Batzen bares Geld nach Melsbach.
Di« Samenernte lieferten die Samenzüchter an eine Kölner
Handlung und die gebaute Sorte war weit und breit berühmt:
sagt doch ein altes Volks- und Scherzwort, bas in der Gegend
begannt ist, schon:

..Die Liebe ist süß, macht manchen zum Flabbes.
Ist fast so süß wie Melsbacher Kappes."

Es wird daher nicht ohne Intereffe sein, wie die Melsbacher bei
ihrer Zuckt vorgingen.

Zu Samenpflanzen wurden einwandfreie Pflanzen ausge
wählt . Sie »Hißten einen schön geformten, festen Kops haben.
Besondere Größe war nicht allein ausschlaggebend. Dock mußten
sie gut ausgeivachsen sein, dursten nickt zu dicke Rippen haben,
nicht zu langen Wurzelhals , nickt zu schweren Strunk . Die Wur¬
zeln mußten gesund sein, durften keine Knotenbildung aufweisen.
Das alles wurde in Melsbach genau beachtet.

Wichtig war das Ueberwintern der Pflanzen . Das â ckab
Nack Z Verfahren . Man grub im Garten eine Grube . 1 Meter
tief und breit und bestimmte die Länge nach der Meng« der
unterzubrinaenden Pflanzen . Die gewählten Sämlinge stellt«
man in der Grube auf. nebeneinander, dock nicht zu dicht, da
sie sonst leickt faulten . War die Grube gefüllt so wurde sie ge¬
deckt. Onerstangen legte man und aus breke der Lange na»
Bretter oder Reisig, so dicht, daß kein« Erde dmdurchmeieln
konnte. Mit Erde deckte man zu und bei e,»tretendem Frost er¬
höhte man die Decke. Peinlich sorgte man durch di« >age der
Grube», durch Abzugsgräben dafür , daß kein Wasser binein-
kommen konnte. . .. . . „

Mancke Kavveszückter bewahrten ihre Koljlkopse im Keller
auf. ' Man fertigte dort ein Gerüst aus Stangen , »wischen
die man die Köpfe hing. Die Keller dursten nickt zu
warm sein, da sonst leicht vorzeitiges Treiben eintrat.

Sobald es das Wetter zuließ, Anfang Avril . begann das
Auspflanzen in ein im Herbst gut mit Stallmist gedüngtes Feld.
Dasselbe wurde vor der Pflanzung noch einmal gut umge-
grabeu. Dann grub man die Pflanzlöcher auf Zenit
meter Entfernung nach allen Seiten . 9n diese brachte man noch
Stalldünger und Jauche uud nun wurde gepflanzt und dabe

^»gedrückt Rach Einführung des Kunstdüngers nahm man
ancĥ nebnr dem natllriichen künstlichen Stickstoffdünger. Nach
10—14 Tagen wurden die Pflanzen gehackt und behäufelt und
au » weiterhin von Unkraut sreigehalten. Kamen dann die
Friede , so steckte man »wischen die Pflanzen Reiser, damit ten«

nicht durch den Wind abgeschlagen wurden . Allmählich kamen
die Pflanzen zum Blühen , zur Schotenbildung. zum Reifen.

Die gereiften Samenstengel schnitt man nach und na» ab,
bis das ganz« Feld abgeerntet war . Damit kein Samenkorn ver-
loren sing, legte inan sie aüs Tücher zum Nachreifen und Trock¬
nen. rieb dann Sie Samen aus und reinigte sie. Die fertigen
Samen wurden sorgfältig und dünn ausgeschüttet, um ste vor
Schtmmelbildung zu bewahren und dann verkaufte man sie.

Die Einsübrung des Freihandels inachte dem Kavvessamen-
bau in M. ein Ende. Roch heute baut man ihn, doch in wett
beschränkterem Maße als früher . Die gewaltig angezogenen
Saatgutprcise haben dem M. Kappessamenbau wieder neues
Leben gegeben. _ _

Laßt die jungen Kälber bei den
Muttertieren.

Mit Abbildung. Nachdruck
„Weshalb gehen so viel junge Kälber in den ersten Lebens-

monaten zu Grunde ?" So fragt man. wenn man hört , daß in
diesem Dors so und ,o viel Stück und m jenem so «nd lo viel
Stück eingegangen sind. Gebt man dann der Ursache nach, so hat
man bald des Rätsels Lösung gefunden. Nicht allein ich sondern
auch viele erfahrene Züchter und Fachmastner die Anbanaer
einer vernunftgemäßen Lebensweise sind »nd die fortgesetzt ein
„Kehret zur Natur zuriick" predigen, fuhren das « terben unter
den Kälbern darauf zurück, daß die Tiere im laittn Alter schon
von den Muttertieren entfernt und in besondere Stalle gebracht
werden, die. da sie meistens viel zu kalt, keineswegs für die
Unterbringung der jungen Tiere geeignet sind. An und sür stck
wäre gegen diese Art der Trennung nichts cinzuwenden, wenn

sie in einem Alter erfolge» würde, wo den Jungtieren berc t«
eine geiviste Selbständigkeit eigen ist. und die mimen .Kälber
nickt mehr der Mutterwärme benötigen würde». Das ist aber
leider nickt der Fall , da di« Trennung in den weitaus meisten
Fällen in einem Alter geschieht, wo die Tiere noch dringend der
Mutterwärme bediirsen. Jedes Lebewesen bedarf »u seiner En -
ivickelun« und zum nuten Gedeihen der Warme und diese ganz
besonders zu einer Zeit , wo die Ernährung so ganz «n^ rS ge-
worden ist als damals , wo wir »o» aUes 'n Hüll« und Fülle
hatten. Gewiß soll zugegeben werden, daß sich dort , wo mehrere
Kälber herumlausen . manche Unzuträglichkette» nn
ergeben, allein diesem Nebel läßt fick dadurch aus dem Wege
gehen daß man eine Einrichtung schafft, wie sie i« beigesiinte
Abbildung zeigt. Diese einfache, aber höchst praktische Einrichtung
läßt sich ohne viel Arbeit neben dem Muttertiere anbringen . Aus-
diese Weise genießen die jungen Kälber tagaus , tagein die Mut«
terwärme : wo diese fehlt, geben die Tiere nur «u leickt ein.

_ ._ _
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Generalversammlung des Vereins naffauischer
Land-- und Forstwirte.

Das Vereinsdirektorium hat beschloss«», die 83. General¬
versammlung des Vereins nassauischer Land- und Forstwirte am
Mittwoch, den 25. September ö. I .. vormittags iO%  Uhr , im
Saale des Gasthauses „Zur alten Post" in Limburg (Lahn), ab¬
zuhalten. Auf der Tagesordnung stehen neben den Rechenschafts¬
berichten und dem Voranschlag die folgenden Punkte : Wahl der
Dircktorial -Mitglieder . Es scheiden satzurigsgcmäß aus - die
Herren : Landes-Oekonomierat Ott -Rüdesheim a . Rb„ Landwirt
Wilh. Stritter -Biebrich a . Rh., Kreistierarzt Veterinärrat Pitz-
Eltville a. Rb„ Oberforstmeister a. D. von Mrici -Wiesbaden.
Verstorben : Herr Ph . I . W. Knavv-Hof Gnadentbal bei Dau¬
born . Wahl der Rechnungsvrüfungs -Kommission für 1618/18.
Besprechung kriegswirtschaftlicher Fragen . Anträge und Wünsche.
Di« Errichtung einer „Preußischen Forschungs-Gesellschaft für
Landwirtschaft" . Berichterstatter : Der Vizepräsident, Herr Kgl.
Kammrrberr und Landrat von Heimburg-Wiesbaden. Bericht der
Bezirksvereine über den Stand der Land- und Forstwirtschaft in
ihren Bezirken.

Sechshundert Mark für einen Most -Apfelbanm.
Dem „Mannheimer General -Anzeiger" wird berichtet: Aus

-er Landstraße von Sinsheim nach Waibftadt wurde ein Most-
apfclbaum versteigert. Es wurden 600 Mark gelöst. Dieser
Baum, dessen Erträgnis man auf 12 bis 14 Zentner schätzt,
wurde bei einer vor acht Jahren stattaebabten Versteigerung zu
42 Mark und im Jahre 1818 für 170 Mark zngeschlagen.

Flachsbau und Schafzucht.
—ch. Von der L e m p, 23. Sept ., wird uns geschrieben:

Ueberall in den Feldern auf der Lemv sieht man wieder blaue
Flachsfelder, wie man auch noch immer an der Scbaszucht sestge-
halien hat. Spinnrad und Webstuhl sind hierzulande nicht in
die Rumpelkammer gcivandert wie in anderen Gemeinden, son¬
dern treten noch leben Winter in Tätigkeit.

Forstwirtschaft, Fagd und Rfd)erei.

Fischtultur und Fischerei eseu im Baltenlande.
Aus Livland  wird urls geschrieben:
Unter den vieirn Wirtschartszweigen im Baltenlmide, die

als noch sehr ausbaufähig zn gelten haben, nehmen Fischzucht
und -sang nicht die letzte Stelle ein. Zwar sind aus diesen, Ge¬
biet in den letzte» Jahrzehnten dank der rührigen Tätigkeit des
über die Grenzen der baltischen Ostmark hinaus bekannten Ich¬
thyologen M. v. z. Mühlen und einiger Spezial verdi ne nianch«
erfolgreiche Maßnahmen durchgesührt worden. Andererseits
standen aber und stehen noch dem Bestreben, die baltisch« Fisch¬
kultur und das Fischereiwelen auf die Höbe zu bringen, manche
elementare Hindernisse in, Wege: Hierzu gehört vor allem die
Mebrherrigkeit vieler Gewässer. Die Ansätze von Fischercigcsetz-
aebung, Fischereipolizei, Brutschvnuna usw. versagte» in solchen
medrhcrrigcn Geivässer» völlig, infolgedessen dort in der Mehr¬
zahl der Fülle, ganz besonders auf dem Peipusfee . «ine stark
verwüstend wirkende Raubfischerci betrieben wurde. Unter der
Voraussetzung der befriedigenden Klärung dieftr wichtigen
Rechtsfragen, geeigneter Maßnahme» gegen die Versumpsung
vieler See» u. v. m., bieten die baltischen Provinzen , besonders
Liv- und Kurland , ein ungemein fruchtbares Gebiet sür die
Fischercikultur groben Stils.

Während sich E st l a n d, das bloß etwa 258 meist kleine
See » bat, dank seiner zahlreiche» fließenden Gewässer vorzugs¬
weise sür die Forcllenzuckt eignet, bietet Livland  mit mehr
als 1888 gr ößeren Seen ein reiches Kultnrfeid . Zu .nennen sind
namentlich der (freilich nur rum Teil zu Livland gebärende)
riesige Peipnssee <3888 Geviertkilomcter),, der mit ihm verbun¬
dene Wirtsjärw (278 Gcoiertkilom.), der 88 Geviertkilvm. große
Lubabn'sche Ser , der Burtneck-See setwa 72 Geviertkilom.) usw.
Die bisherigen liviändifchen Fangerträgnisse werden von Ken¬
nern ans etwa 18 888 Zentner täbrlich geschätzt und stnd um
niindesiens das Doppelte stcigerungsfähig : die Erträge der vor
dem Kriege in steter Zunahme begriffenen Teichzuchten sind in
dieser Zabl nicht inbegriffen. Die livländische Teichzucht bezieht
sich vorzugsweise ans Forellen . — In dem ebenfalls nicht see¬
armen Kurland  wurde im Allgemeinen bisher die Teichwirt¬
schaft mit Karpfenkultur bevorzugt, indem es bier im Jahre
1812 insgesamt 154 Teichwirtschaften mit ungefähr 2758 Hektar
Ausdehnung gab, die iiber 3688 Zentner Fische für 113 287 Ru¬
bel erzeugte». (Dagegen in Sachse» im Jahre 1887 rund 12 888
Teich« « it 8688 Hektar Fläche, in Bauern 25080 Teiche mit

13 865 Hektar Fläche.) Im Ganzen bat das Baltenland 2315 Ge¬
viertkilometer See», bezw. mit Einschluß der ganzen Peipus-
fläche über 5688 Geviertkilometer, die der Fjschkultur z. T . noch
zu erschließen sind. Die wirtschaftlich wertvollen Nutzsisch« stnd
der Brachs, Sanbart , Hecht, Karpfen, Barsch, Lachs. Schiene,
Aal, Reunauae , nicht zuletzt di« wvblseile und nahrhafte groß«
Peivnsmaräne , deren Brut von der auch in deutschen Fachkreisen
geschätzten Dorvater Fischbrutanstalt mit bestem Ergebnis in
verschiedenen baltischen Gewässern ausgefetzt worben ist. Die
Zahl der in dieser Brutanstalt sund in ihren Zweigstellen Salis
in Livland und Riga ) in den letzten zwei Jahrzehnten erbrüte¬
ten Fischeier aller Art betrug über 27 Millionen Stück. Dir
Peipusmaräne ist von Dorpat sogar nach den oberbanrischen
Seen und nach Ostpreußen (Schützer See, Jäskendorffer See)
ausaeführt worden und gedeiht dort . Auch der berühmte teure
Wolga-Strrlet findet im Baltenlande all« Vorbedingungen für
gedeihliche Existenz.

Genossenschaftswesen.
Zur Fusion der Genostenschaftenmit Großbanken

wird uns aus genossenschaftlichen Kreisen geschrieben:
Die Expanslonsbrstiebungen der Banken haben sich in best

letzten Zeit auch auf die Aufsaugung von Kreditgenossenschaften
gerichtet. In den Kreisen der Genostenschaftenhat nun das Bor-
geiien lebhafte Beunruhigung bervorgerufen , denn man ist der
Ueberzeugung, daß die Bank das gegebene Versprechen, das ge»
nossenschasttiche Geschäft sortzusetzen. nicht einlosen kann, daß
die wirtschaftliche und soziale Arbeit der Genossenschaft durch
eine Aktienbank nicht ausgesübrt werden kann, weil deren Aul-
gaben auf ganz anderen wirtschaftlichen Gebiete» lieg«». Vor¬
gänge früherer Jahre liefern dafür Beweise aus der Praxis.
Es hat sich stets herausgestellt. daß dort , wo die Genostenschaft
ausgelöst wurde, um der Filiale der Bank Platz zu niachen, sich
bald wieder das Bedürfnis nach einer neuen Grnostenschast her»
ausstellte. Dann mußte mit dem schwierigen Aufbau der Ge¬
nossenschaft von unten angefangen werden. Die alt« leistungs¬
fähige Genossenschaftwar beseitigt — an ihre Stelle trat jetzt
eine schwache neue Genostenschaft.

Der Anwalt des Allgemeinen deutschen Genossenschastsver-
b-rndes sSchulze-Delitzsch). Juitizrat Professor Dr . Crüger , hat
sich an den Herrn Präsidenten des Reichsbank-Direktoriunis , Ex¬
zellenz Havenslein, mit der Bitte gewandt, zu diesen Vorgänaen
Stellung zu nehmen. Nnterm 17. August d. I . hat Exzellenz
Havenstrin darauf erwidert , daß auch er ein Aufsauge» der
Genossenschaften durch die Kreditbanken nicht als im öffentlichen
Interesse liegend erachten kann. Wörtlich heißt es weiter in
dem Schreiben:

„Angesichts der hohen Verdienste, welche sich die Kredit-
genostenschaften um die Entwickelung unserer Volkswirt¬
schaft erworben hoben, und in Berücksichtigungder großen
Ausgaben, di« ihnen die Zukunft noch bringe» wird, würde
ul, «L. vor allem vom Standpunkte des Kleinhandels und
des Kleingewerbes aufs lebhafteste beklagen, wenn diele
lebendige Kreditauelle versiegen sollte. Zu meinem Be-
dauern ist aber die Reichsbank außerstande, die dahingehen¬
den Bestrebungen durch unmittelbares Eingreifen zu ver¬
hindern ."
Hier hat nun der Mann in der Angelegenheit das Wort er-

griffen, der wohl wie kein zweiter imstande ist, die Gestaltung
des wirtschaftlichen Lebens zu beurteilen . Hoffen wir , daß die
Banken den Worten des Präsidenten des Reichsbank-Direktorinms
entsprechende Beachtung schenken.

Gründung einer Landwirtschaftliche» GemüseverwrrtungS-
Genoffenschaft.

Eine bemerkenswerte genostenschaftlichc Gründung ist.
nach Mitteilung der Deutschen landwirtschaftlichen Genosterl.
schaftsvreste, mit der Gründung der Landwirtschaftlichen Ge-
müseverwertrmg, e. G. m. b. H., zu Lirgnitz vollzogen. Die Ge¬
nossenschaft hat sich dem Provinzialverband schlesischer landwirt¬
schaftlicher Genossenschaftenin Breslau angeschlosten. ihr ge¬
hören zur' Zeit bereits 148 Mitglieder mit 2088 Morgen Anbau-
ftäch« an, die sich auf 32 Ortschaften des Liegnitzer Kreises ver¬
teilen. Als Gegenstand des Unternehmens wird bezeichnet: Ver¬
wertung des von den Mitgliedern angebauten Obstes, GemüseS
und Kartoffeln , sowie der Bezug der zum Anbau und Absatz
dieser Erzeugnisse notwendigen Hilfsstoffe. Die Genostenschaft
beabsichtigt durch Anlage eines Versuchsfeldes Aufschlüsse dar¬
über zu gewinnen, welche Gemiisearten unter den vorhandenen
örtlichen Berbältnisten die höchsten Erträge liefern . Der Ge¬
schäftsanteil beträgt 18 Mark, die Haftsumme 188 Mark. Für
jede» allgebauten Morgen ' Gemüse ist «in Geschäftsanteil zu «r»
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werben. Das Statut sicht die Wahl eines Beirats durch folgende
Bestimmungen vor : Beratend steht dem Vorstand und Ausfichts¬
rat ein Beirat zur Seite , der bis 100 Mitglieder gewählt wer¬
den kann. Diese Mitglieder werden durch den Vorstand der Gene¬
ralversammlung vorgeschlagen und durch diese gewählt. Der
Wohnsitz der Mitglieder des Beirats soll möglichst über den
ganzen Genossenschaftsbezirkverteilt sei«, sodaß sie als Ver¬
trauensmänner für begrenzte Bezirk« angesehen werden können.
Die Mitglieder können vom Vorstand und Aufsichtsrat zu den
Sitzungen zugezogen werden. Alljährlich muß der Beirat in
seiner Gesamtheit einmal berufen werden. Die Barauslagen
werden den Mitgliedern erstattet . B. G. K.

Sprechsaat.

liefern : jedoch läßt sich der Betrieb bei günstigem Ausfall de»
Versuche erweitern . Es können Sichten, rannen , Sieker, und
Wachholder verarbeitet werden. Dir Büsch« werben « rhackt, gehen
dann durch einen Neisigzermalmer und werben schließlich ge»
mahlen. Das Erzeugnis läuft durch ein Trockengerät und wird
einem Reinigungsverfahren unterworfen , wobei: Terventin »iid
Lel ausgezogen wird . DaS so gewonnene Tannenschrot wird
von Pferden und Rindern gern genommen: es kann unver-
nnfcht verfüttert werde», bester ist es aber, es als Mischfutter.
z. B. mit Melaffe zu verwenden. Der Preis soll in Schweden
nicht hoher als der Heuvreis sein. Es ist sicher zn empfehlen,
den Ausfall dieser schwedischen Versuche im Auge zu behalten;
sollten st« sich bewähren, so könnten auch die ausgedehnten Na»
dewolzwaldungen Deutschlands als neue Futterauelle zur Er-
Haltung unserer Viehbestände »u hoher volkswirtschaftlicher Be¬deutung gelangen.

Die landwirifehasttichen Produktionsverhältnisse
nach dem Kriege.

Man schreibt uns:
Es werden häufig Stimmen laut , die die Verhältniffe kür

di« Erzeugung landwirtschaftlicher Produkte aller Art für die
Zeit nach dem Krieg« aus mannigfachen Gründen als sehr un¬
günstig schildern und daraus folgern, daß auch unsere Ernäh¬
rung im Frieden noch auf Jahre hinaus auf bas Aeußerste be¬
schränkt bleiben müsse. Als Griinöe dafür werden der Mangel
an landwirtschaftlichen Arbeitskräften und den verschiedensten
Produktionsmitteln genannt. Es ist zweifellos, daß die Arbeiter»
krage nach dem Kriege eins der schwierigsten Probleme in der
ganzen Landwirtschaft sein wirb. Durch den Aufschwung, den
die Landwirtschaft schon in den letzten Friedensjahren in Ruß¬
land , Polen und den angrenzenden Ländern genommen hat und
durch die Umgestaltung der Besitzverhältniste an Grund und
Boden findet dort eine rasch steigende Arbeiterzabl Beschäfti¬
gung. Die Quelle unserer Arbeiterzufubr wird also mit steigen¬
der Entwicklung der russischen und polnischen Landwirtschaft
immer spärlicher fließen. Unbedingt erforderlich ist deshalb, uns
unseren jetzigen Bestand an in- und ausländischen Arbeitern zu
erhalten . Die ausländischen Wanderarbeiter , über dir wir jetzt
noch verfügen, können wir bei richtiger Verteilung zweifellos in
Deutschland ansiedeln. Dazu muß eine großzügige Orsantsatton
der Rückwanderung treten und der Bau von Arbeiterwobnungen
muß viel mehr als bisher gefördert werden. Tritt dazu die An¬
wendung zweckmäßiger Löhnungsmethoden und die stärker« An¬
wendung des Akkordlohnes, von Prämienlöhnen und Tantiemen,
so wird es wohl gelingen, wenigstens die allernotmendigsten Ar¬
beitskräfte dem Land« zu erhalten . Trotzdem wird die Arbciter-
srage eines der schwierigsten Probleme in der Landwirtschaft
sein.

In bezug auf di« Düngerwirtschaft werden mir mit Be¬
endigung des Krieges auf ein« günstigere Basis gestellt werben
und damit unsere Produktion in ganz ungeahntem Maße ver¬
größern können. Wenn sämtliche Stickstoffabriken, die jetzt für
Munitionszwecke arbeiten , das höchste Maß ihrer Leistungsfähig¬
keit erreicht haben, kann ungefähr die doppelte Stickstoffmcnge,
die vor dem Krieg« angewandt wurde , der deutschen Landwirt¬
schaft »nr Verfügung gestellt werden. Das bedeutet gerade bei
den Hackfrüchten und dem Getreide ein« so erhebliche Steigerung
der Ernten , daß die Anbaufläche dieser Kulturen bedeutend ein¬
geschränkt werden kann zugunsten unseres Futterbaues . der Er¬
satz für das fehlende Kraftfutter zu schaffen hat. Wenn schon aus
diese Weis« die Grundlage für eine stark« Viehhaltung zum Teil
geschaffen werden kann, so wird die Trocknungsindustrie, die
auch nach dem Kriege «ine größere Bedeutung beibehalten wird,
in hohem Maße dazu beitragen , uns Ersatz für das vor dem
Kriege in überreichlichen Mengen eingeführte Kraftfutter herzu¬
stellen. Voraussetzung hierfür wird allerdings ein ausreichender
Zollschutz für die Landwirtschaft fein, der ihr die Umstellung auf
ihre neuen Aufgaben ermöglicht. Wird dieses erreicht, so braucht
nicht bezweifelt zu werden, bah wir trotz der großen Schwierig¬
keiten, die nach dem Krieg« in der Landwirtschaft bestehen blei¬
ben werden und trotz vieler Umgestaltungen und Neuerungen, di«
anfangs in den Betrieben erforderlich sind, über die schlimmsten
Ernährungsschwierigkeiten hinaus sein werden, wenn die erst«
Ernte nach ordnungsmäßiger Bestellung und Düngung einae-
heimst sein wird.

Biehfutter aus Nadelholz.
Än der Zeit der Laubheugrwinnuna , die hochgespannt«

Hoffnungen nicht erfüllt hat, ist eS lehrreich, festzustcllen, wie
M andere Länder, die dieselbe Futternot öurchzumachen haben,
über die bestehenden Schwierigkeiten hinwegsctzen. So teilt „Da-
gens Anbeter" aus Schweden mit, bah der Reichsverbanö der
Landwirte iw Begriff ist, eine Fabrik in Betrieb zu setzen, um
Biehfutter aus Nadelholz, sogenanntes Tannenfchrotfutter , z«
gewinnen. Sie soll vorläufig täglich 25 000 Kilogramm Schrot

Ratgeber für Haus und Haf,
Seid und Harten.

(Nachdruck sämtlicher RatschlSge verböte«,)

Wohnung und lSekleidung. to-
Waschwasser für Fenster und Gchaufensterscheiben lEinae.

fS{£ f SnH r Clrr 2öhr - Höchst.» Man gießt einen kleinen Eh.
Salmiakgeist in eine Schüssel Wasser, wäscht damit

“a UJ Ö r/lbt mit einem sauberen Tuch — auch
verstaubtem Zettungspapier in Ballen geformt - fota.

Petroleum reinigt man, indem man in das Bassin der
^ nach Große desselben, einen Kaffee- bis Eßlöffel Sal,

lttitte t. Es genügt auchm d>« Petroleumkannc eine entspre-
^nde Menge S <ttz zu schütten. Das so behandelte Petroleum
hat ein* g«'teigerte « rennkratt und gibt eine hellere Flamme
« , ? ?? Durch,cheuern tot Strümpfe an der Ferse in den nttt
Holzsohlen benagelten schuhen wird verhindert , wenn den
Schuhen von, Schuhmacher auf die Stiefelklavven der Ferse cm
Stack abgepaßter , alter Samt mit dem „Strich" nach unten auf.
geklebt wird. Beim Gebrauch siutot das Strumpfgeweb « in ton
tleinen Härchen von Samt oder Plüsch den notivend̂ en Satt
und bas Durchicheuern wird verhütet.

^ Küche und Keller. ^
Gcmiirzputver für Ragouts , Kleintteisch.

Fleischbrühen, Klopse Fisch. Kartofselspeis«». Füllungen und
ffcfi ? e.Eel »ksmarin, . Weinraute und Basilikuin,2 Etzloffel Kerbel. 4 Enlonel (Sritraiiuii, 10 Gramm weißer
ungiver . 20 Gramm indischer Ingwer . 5 Gramm Muskatblüte.
15 Gramm schwarzer Pfeffer , 15 Gramm Paprika.

Verwendung von Vogelbeeren. Die korallenroten Beeren de,
Eber^ i e, die in diesem Jahre in üppige» Dolden alleutbalber.
prang .-' , finden »och wenig Beachtung. Warum '? Man läßt sich
durch den bittere» Beigeschmack, den sie mtrraifcn abschrecke,>.
Ja.  vielfach halt man sie für aisttg. Weder gittig sind sie, noch
überhaupt unbrauchbar und sollte» mehr als bisher zu Marme¬
lade oder Gelee verivenöet werden. Die Bitterkeit läßt sich sehr
leicht dadurch entfernen, daß man sie 12 Stunden in Ettig-
waster legt. — Ebereschen - Gelee  wird bcrgestellt, indem
man di« entstielten Beeren in wenig Master weichkocht, den Saft
aüvrebt und zu Geier kocht. Er geliert sehr leicht, und da di«
Beeren wenig Säure haben, braucht man auf 1 Pfund Satt iuk

P sund Zucker. Das Produkt ist von feiner roter Farbe
nnü gutem pikantem Geschmack. Wer den eigenartige ' Geschwür
nicht liebt, kann ihn leicht abschwäcken durch Mischung mir
A v f e I s a s 1 Zu Marmelade  kann man die Vogelbeeren
sehr gut verwenden, indem man zu de» Eberefchrn entweder
Ä J,V m a r k oder Apfel- und Birnenmark fügt und mit ein
Drittel des Gesamtgewichtes an Zucker zur Marmeladendicke
einkocht. Gerade zu solchen Mischmormeladen sind Ebereschen
vorzüglich geeignet. Am besten ist die süßfrüchtige niäbrifch«
Eberesche. Die gröberen Früchte brauchen nicht cntbittert zu
werden und geben Produkte, die denen aus Johannis - oder
anderen Beeren vorzuzieben sind. (Eingesandt von C. Runkel
in Dierdorf .)

Den Motorgeschmack tot Süßwasserfische zu benehmen. (Ein¬
gesandt von Herrn Löhr - Höchst.) In verunreinigten Flüssen
battet den hier lebenden Fischen ott ein unangenehmer Geschmack
an. Damit sich derselbe beim Genießen nicht bemerkbar macht,
ttit man in das Kochwaffer ein kleines Stück Roggenbrot , « ine
glühend« Kohl« leistet denselben Dienst.

Gesundheitspflege,

( Als Mittel gegen Warzen fei rauchende Salpetersäure emv-oblen, di« tn der Apotheke erhältlich ist. Mtt einem zugespitzten
rolzsvan (Streichholz) bringe man vorstchttg etwas Säure aus

die Warze. Am nächsten Tag schneidet man dir sich gebildete
Borke fort und betupft die Warze abermals mit Säure . Hiermit
fährt man fort , bis die Warze nicht mehr Vorsicht. Die letzt«
Borkenschicht läßt man von selbst abfallen.

Kinder vor Kurzsichtigkeit zu bewahren. (Elngesandt von
Herrn Löhr - Höchst.) Deu Kindern muß ernstlich untersagt
iverden. heim Lesen. Schreiben, Zeichnen oder dergleichen de»
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o, . .,.- „>>>,» »u | ci)t  vorzunetaen , ebenso wie das Arbeiten bei zu

können, » ..r.-^ ^ eih beachte man grötzte Reinlichkeit, wechsele
bäufch die Strümpfe , nehme täglich ein warmes Futzbad und
streue in di« Strümpfe etwas Saltzvlvulver.

<«, Der Obst- und Gemüsegarten.
Dauerkernobstsorten sollen so lange als möglich am Baume

häng? " bleiben, Vorzeitig ^ntete Aevkel und vi ^nm btecĥ n

si ? ÄÄr .,.%T> “Ä » f.3 ;Ästelle mit dem Samenteller nach unten gelegt. ^ nur ,ne^
BK? ÄÄ 'Ä ‘Ä 'S U ...
-WN ÄfsÄ -rrvon Pb . W. IN Ä.-> ^ ei o«maufmerksam
»Mia » « *MWMZLUMZ
WZMÄMMZ
sMLMMMPWMMLWYfWW

*sx  Zierpflanzen aller Art.
■riie Pavierktaul » . Die Papiersbaude lCvverus vavurusl

MMkWW'UW
Kjsf *»“?, «Pi % ÄS

.r. ,,, ^ nukrt untetörinacu , ohne den Wurzel ballen unnötig

Jhcr doch sandig und durchlässig sein mutz. IN Betracht.
Für unsere Fiaustiere. ►*>

ümini-ictH'tcfit Die Kanari enimighäbne studieren im Sep¬
tember bereits fleitzig. Man lasse sich nickt verle' ten. sie vorzeitig

hpn Ltudierkäkia zu setzen, sondern belasse ne lm vlugran »,

süss,  Är 5»ÄS 'Ä .p « »«»

ÄlÄ *. ’
Kleintiere und Geflügel.

Di , Ziegen in der Lammzeit. Man hüte sich, unt 8«blgebu^
ten zu vermeiden, das trächtige Tier zu stützen und gewahre ilnit^
polt« Bewegungsfreiheit . EinsprMngrn der S <̂ «- e mtt man «««minsk̂i- »der Oel erleichtern die Geburt . Nach der Gevuri veoarz
bas Muttertier der Nube bis «s selbst nach dem Lamm veraoatzsa ->kv̂ „ i> saiaeuden Zeit reicht man mehr tilliiige , !auru >>»
lwarme ^GersteumcdM &ct  Kleietränke neben gutem Heus  zur

Der Landwirt in Nassau.

UMMMOGW
das Milchfieber. Nach 10—14 Tagen lasse man die Zicklein nur
no®Der"' JilWw ' im . Oktober. Me General -Herbstreinignug ^
ikt nuiimebr unverzüglich in Angriss zu nehme». Man sorge
dafür , datz die Tiere bei einsebeirder Winterwitterung einen ge¬
schützte», angenehmen Aufentbaltsraum vorsinden. „ Wer Tiere
zu kaufen beabsichtigt, tut es letzt am besten. Nun sind noch dieKrübbruten von den Spätbruten zu unterscheiden, was >m

ften'^ Neu"liinzugekausUib Tiere ^bÄte^ an ' 2-̂ ^ Tagê Notiert >»>d

«K W LS,7i .« U °S 'LL "L » Ä
Ä vaste d e 3ab dem vorhandenen. bezw. zu erlangenden
^ ..tterbestande an — Unter den Gänsen. Enten und Puten ist
ictztomi , dN Zeit der letzten Musterung . Nur die notwendig,ten
'lvcbttiere sind auszuwälilen und gesondert zu balten, alle ub'

ftipre ,>uttn *mawQcl& roesen kmlbmbglttbsk abzuslô kn.
»ür Rastewuben r»ht di- Zuckt vollständig. Mr .ŝ i tstaub -n
lasse man bei guten Stallungen und angemessenem Pslege noch
brüten , da Jungtauben in den kommende» Monate» noch aut
d " ' « a«i»Mn soll man so wenig wie möglich anlassen und wennLZZK-'L-dMMW
ta Stern und lätzt sich meist willig ans diese Art bo»
beben Nur verschüchterte Tiere sind säuver zu gre,wit. lveil s
durch das Aufbeben an den Obren verangst gt ndAberail»
beim Nackeiigriff lätzt man di« Tiere mcht lau« ' » der  swiveve.
sondern greift mit der anderen Hand unter den Bauch.

Landwirtschaftliches Allerlei. «-»-
Kartoffelkraut gehört auf den Komposthausen. lEingesaudt

»o„ Herrn Löh r - Höchst.i Da das Kartoffelkraut ost der Trä-

alsbald" nackter Unw ' " unschädlicĥ « mach" werden" Dur»
ULs ä ”ÄÄrrsÄ ."& «MLTWLWMZ
LboudliMg des Km'ivos.baüsens Ko .i nach 1- S Sabren eine
an Nährstoffen brauchbare Erdmaste, die kein« schädlichen Le
stand teile mehr birgt und vorzüglich düngt.

Hurra ! i^ 19̂
\ Q Jetzt habe ich

wieder Lust %
f wehe! zum Leben l Hj)

NäZenleiclen
, . , . 1 ninll im MofTPfl 7.11^

Mager krampf , beiten-
schmerzen , Sfuhtbeschw.

entsteherwiur , weil im Magen zuviel Säure ist. Mixtur Mag¬
nesia nimmt die Stirne fort, damit hört auch jeder Schmerz
auf was taus. Dankschreib , bezeug ., auch von «iOjahr. Magen-
feid den es geholf . hat. Mixtur Magnesia ist nur. m Apoth.
zu haben, wo ^ icht, wird d. Fabrik Weiter N'ederbre,s ^ Rh
g. Rückporto angewiesen , kann auch von d. Apothek. 1 Do.
|eg . bachn. Mk. 2.Y0 zugesandt werden.

Betrieb steht unter Aufsicht eines prakt . Arzt.

lOOert ® Ei ©**
erb. Eie bei ständig. Gebrauch
d. acs. »en!> '^ierlegevulvers

Es eiuüa .taUt Ltvsse. die das
Huhn *. Ausbau d.Elcr unbe¬
dingt nötig bat u. regt gleich-
zeit. d.Lenktätigk. aanzenorm
a». „Gluck-Glud macht auch
ohne Auslauf 1 Geflügelzucht
rentabel . VieleAnerkennung
Preis f. 2 Pakete Mt . 2.40 >
tz Pak. Mk,5.50. s. Iv Pak. Mk.
1V.- . 10 Par . reichen für ein
ganzes Hübnervolk Monate.
Per and unter Nachnahme.
G. BOH , versandt, . Strah-
burg E.. Saargemündstr . 7

1. Wie entferne ichb<yi lL-41

beWOkllTsibßllzkjGiMi
zugleich Anleitung z- Beizen,

2. Selbstherst . v. 3 'garren . Ztga-
retten , Kautabak ufw. ohne
Hilfsmittel , ^ c ,

3. Ernte der nngebauten Tabak-
pflanzen und Verarbeiten zuRauchtabak

4. Verarbeit , non Laub u. Blüt
zu Tabakersatz;

leichte Anleitungen . jedeSOPfg.
Beize slir Tabak uav Cr atz

[ähnlich Varmasgeschmackj
leicht 1.90 M,  mittel 2.50 M,
stark 2.90 M;  Jede Packung
reicht für 5 Pfd . Tabak.G.Weller. Rösrath(Rtzld.)

ff w "

me Gerstenmehl- oder Kletetranke neuen gare... . ^ [| ||t Vitm
«erantwortlich für de« redaktionellen SJuSaU: ,- mtttch' t« Wiedbadeu.
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